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redjteê 2Beißnacßt§gefcßenf, ißren ©Itéra fc^rei=

Ben, baß [ie nun über ißre gutunft nidßt meßr
Bange fei, fonbern einen SBeg gefunben ßaBe, fie

möcßte nämlicß im grüßling in bie fogiale
grauenfcßule eintreten unb gürforgetin merben,

benn ßelfett fönne man and) in biefern Säerufe.

Samit macßte fie ißren ©Item bie allergrößte
greube, ein größere^ ©,efc^enï ßätten fie bon

ißrer Softer nicfjt erßalten tonnen. SIber ©u=

fannaê eigene greube mar nicfjt meniger groß.

Qu ber Söeglücfung über bie innere SSanblung
unb IpeilSerfaßrung tarn nun nocf) biejentge

ßingu, bie babon au§geßt, unfern Sieben greube
Bereiten gu bürfen.

SBer in ber golgegeit ©ufantta an 2Beißnacß=

ten eine greube Bereiten moltte, tonnte meßt

feßlgeßen mit ein ßaar ©ßriftrofen, bie ißr al§
Söoten ber fiegßaften, großen Siebe' unb Sicßt»

traft ©otte§ immer Befonberê lieB Blieben.

Dr. E. Brn.

Der Stern von Bethlehem

Von P. Schulthess

SBer tennt ißn nießt, beit SBeißnacßtäftern?
Stuf feiner ber fcßönen SarfteHungen, bie ba»

©ßrifttinb in ber Strißße liegenb geigt, feßlt er.
llnb menn mir Balb mieber unfere 28eißnacßtä=
Baume feftlicß fcßmücten, fo fteefen mir gar oft
an feine ©ßiße ben ßett glängenben ©tern bon
Sfetßteßem.

©tßon ba§ früße ©ßriftenium ßatte fiiß für
bag @e6urt§= unb XobeSjaßr be§ Ipeilanbeg in=

tereffiert, unb in ber SöiBel finb Beibe ©reigniffe
bureß aftronomifeße SSortommniffe Belegt mor=
ben. @o foHte e§ leießt erfeßeinen, in Beiben

gälten gu genauen, einmanbfreien ©rgeBniffen
gu gelangen. SBetanntlicß fanb ja bie ®reugiguug
am Sage bor bem ißaffaßfeft ftatt -— an einem

Saturn, baê mieberurn an bie SSoIImonbgeit ge=

bunben ift. llnb ba mäßrenb ber Streugigung
eine 2ftonbfinfterni§ ßerrfeßte, ergab ficß al§ So=

beêtag Sßrifti ber 3. Stßril beê gaßre§ 33.
SBeit bermidelter aber liegen bie Itmftänbe,

menn baê ©eBurt§jaßr ermittelt merben foft.
2tlë einft bie neue, dßriftlicße geitreeßnung Be=

grünbet mürbe, mußte man ficß aueß für ein Be=

ftimmteê ©eBurtäjaßr ©ßrifti entfeßeiben. Sa=
tnalê gab SionßfiuS Betannt, baß ©ßriftuS im
gaßre 753 naeß ber ©ritnbung 3tom§ geboren
fei. tpeute nun fteßt feft, baß ßier ein grrtum —
ber nießt meßr Begmeifelt merben tarnt — bor=

lag, ba Aerobes» feßon 749 gaßre ttaeß ber ©rün=

bung ber ©tabt 9îom§, baê ßeißt 'im gaßre 4

bor urtferer geitreeßnung, ftarb. Um ba§ genaue
©eburtSjaßr boeß feftguftelten, feßeirtt bie altbeu
traute ©ejcßicßte be§ ©ternê bon Sletßleßem eine

SCRöglidßfeit gu Bieten.

Ser ernftßaften Itnferfucßung märe biet ge=

bient, menn im Stetten Seffament ber 2Beiß=

nacßtSftern redßt ejaft unb forgfältig BefcßrieBen

morben märe. Seiber aber ift ftetê nur bon
einem ©tern fcßlecßtßin bie Dtebe, unb menn auf
gaßlreicßen Sarftettungen ber SBeißnacßtäftern
autß mit einem Sornetenfcßmeif beranfeßauließt

ift, fo Bleibt boeß gu Bebenten, baß in jener Qeit
ein Stomet al§ Stünber bon ltnßeil angefeßen
mürbe, fo baß taum anguneßtnen iff, baß ficß

all bie freubige ©rmartung an ben ©rlöfer ait
einen foldjen ©eßmeifftern tnüßften.

gubem geßt auë einmanbfreien aftronomi=
feßen Quellen ßerbor, baß gu jener Qeit tein
dornet bas» ^imrnelêgemôIBe burdjgog. gu 33e=

ginn be§ 17. gaßrßunbertg geigte bann Keßler
al§ erfter, baß für ben ©tern bon 23etßleßem

feßr maßrfcßeinlicß eine ^lanetenîonfteïïation in
grage tommt. Stuf ©runb feßr forgfältiger 93e=

oBadjtuitgen ititb genauen Sterecßnungen tarn
ber Beriißmte Stftronom gu bem ©rgebniê, baß

„eine gang Befonberê eigenartige unb für ben

©ternbeufer fcßlecßtßin außerorben fließe ®on=

ftettation ber Beiben platteten gitßiter unb @a=
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rechtes Weihnachtsgeschenk, ihren Eltern schrei-

ben, daß sie nun über ihre Zukunft nicht mehr
bange sei, sondern einen Weg gefunden habe, sie

möchte nämlich im Frühling in die soziale

Frauenschule eintreten und Fürsorgerin werden,
denn helfen könne nian auch in diesem Berufe.

Damit machte sie ihren Eltern die allergrößte
Freude, ein größeres G.eschenk hätten sie van

ihrer Tochter nicht erhalten können. Aber Su-
saunas eigene Freude war nicht weniger groß.

Zu der Beglückung über die innere Wandlung
und Heilserfahrung kam nun noch diejenige

hinzu, die davon ausgeht, unsern Lieben Freude
bereiten zu dürfen.

Wer in der Folgezeit Susanna an Weihnach-
ten eine Freude bereiten wollte, konnte nicht

fehlgehen mit ein paar Christrosen, die ihr als
Boten der sieghaften, großen Liebe' und Licht-
kraft Gottes immer besonders lieb blieben.

Dr. 15. Rrn.

Der 8tern von lìellileliem
Von?. Lokulàess

Wer kennt ihn nicht, den Weihnachtsstern?
Auf keiner der schönen Darstellungen, die das

Christkind in der Krippe liegend zeigt, fehlt er.
Und wenn wir bald wieder unsere Weihnachts-
bäume festlich schmücken, so stecken wir gar oft
an seine Spitze den hell glänzenden Stern von
Bethlehem.

Schon das frühe Christentum hatte sich für
das Geburts- und Todesjahr des Heilandes in-
teressiert, und in der Bibel sind beide Ereignisse
durch astronomische Vorkommnisse belegt wor-
den. So sollte es leicht erscheinen, in beiden

Fällen zu genauen, einwandfreien Ergebnissen

zu gelangen. Bekanntlich fand ja die Kreuzigung
am Tage vor dem Pafsahfest statt -— an einem

Datum, das wiederum an die Vollmondzeit ge-
bunden ist. Und da während der Kreuzigung
eine Mondfinsternis herrschte, ergab sich als To-
destag Christi der 3. April des Jahres 33.

Weit verwickelter aber liegen die Umstände,
wenn das Geburtsjahr ermittelt werden soll.
Als einst die neue, christliche Zeitrechnung be-

gründet wurde, mußte man sich auch für ein be-

stimmtes Geburtsjahr Christi entscheiden. Da-
mals gab Dionysius bekannt, daß Christus im
Jahre 753 nach der Gründung Roms geboren
sei. Heute nun steht fest, daß hier ein Irrtum —
der nicht mehr bezweifelt werden kann — vor-
lag, da Herodes schon 749 Jahre nach der Grün-

dung der Stadt Roms, das heißt im Jahre 4

vor unserer Zeitrechnung, starb. Um das genaue
Geburtsjahr doch festzustellen, scheint die altver-
traute Geschichte des Sterns von Bethlehem eine

Möglichkeit zu bieten.
Der ernsthaften Untersuchung wäre viel ge-

dient, wenn im Neuen Testament der Weih-
nachtsstern recht exakt und sorgfältig beschrieben
worden wäre. Leider aber ist stets nur von
einem Stern schlechthin die Rede, und wenn auf
zahlreichen Darstellungen der Weihnachtsstern
auch mit einem Kometenschweif veranschaulicht
ist, so bleibt doch zu bedenken, daß in jener Zeit
ein Komet als Künder von Unheil angesehen

wurde, so daß kaum anzunehmen ist, daß sich

all die freudige Erwartung an den Erlöser an
einen solchen Schweisstern knüpften.

Zudem geht aus einwandfreien astronomi-
schen Quellen hervor, daß zu jener Zeit kein

Komet das Himmelsgewölbe durchzog. Zu Be-

ginn des 17. Jahrhunderts zeigte dann Kepler
als erster, daß für den Stern von Bethlehem
sehr wahrscheinlich eine Planetenkonstellation in
Frage kommt. Auf Grund sehr sorgfältiger Be-

obachtungen und genauen Berechnungen kam
der berühmte Astronom zu dem Ergebnis, daß

„eine ganz besonders eigenartige und für den

Sterndeuter schlechthin außerordentliche Kon-
ftellation der beiden Planeten Jupiter und Sa-
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turn, öte ftdj im gabte 7 bor ©fjrifti ereignete,
ben SOtattbciugBrief bom (Stern bon SBetTE)IeEjem

auggetöft îjaBen muffe ..."
97un«finb aber Bei ber tjier ermähnten ®on=

fteüation gtoei platteten gufammengetro.ffen,
toätjtenb im ©bangelium boc^ ftetg nur ein
©tern genannt tourbe. ©od) muff man tootjl Be=

beuten, baff im griedjifdjen Urtejt üfiertjaufot
nidjt ejaït gtoifdjen „©tern" unb „Sterntom
fteïïation" unterfdjiebeit toirb, fo baf; bie Be=

fannte ©teile im 3Jîattï)âuë redjt gut lauten
tonnte: „mir tjaBen feine ©terntonftellation im
SJtorgenlanb gefetjen unb finb getommen it)n
angubeten "

©ag gufammentreffen bon Jupiter unb @a=

turn ereignete fid) im ©ternBilb beg gifdjeg.
gerner fei feftgefteHt, baff eg bon ben brei 9Bei=

fen tieifft: „llnb fietje, ber ©tern, ben fie im
SJtorgenlanb gefetjen tjaben, gog bor itjnen tjer."
Um jene Qeit ber fo feltfamen ©terntonfteUa»
tion aber — unb gu ber bie Sßeifen aug beut

SOtorgenlanb nad) 58etI)Iet)em aufbraten —
müffett bie bidjt am tpimmel Beieinanberftefjen=
ben Planeten gufuter unb ©aturn toirïlirîj am
©übtjimmel g,eftanben Ijabeu. Unb ba Setljletjern
tatfädjlidj füblicB) bort gerufalem gelegen ift, gog
ber SSeibnadjtgftern and) in ber Sat bor ben

SBeifen her.

Wie eine Gemeinde ihren Diener ehrte

Von Heinrich Sohnrey

äßenn'g SBinter ift unb toenn gar ba» bjeilige,

liebliche 2Mt)nad)t£feft bor ber Siire ftetjt,
möd)te man fdjon auch bag SSetter banad) ba=

Ben; nidjt linbe Suft unb grüne glur unb But=

tertoeicbe SBege, fonbern funtelnb fdjarfe Suft
unb toeifje gfur unb tjarte, Bli^enbe 5ßfabe. 3Mr
toenigfteng getjt e§ fo, baff mir im redjtfd)affe=

nen ©egembermonb bag ©ig gar nidjt gu feft
unb ber ©djnee gar nidjt gu tief fein tann. ©in
Sßeibnadjten im ®Iee — ftatt im ©djnee — ifi
mir alfo gar nidjt nacf) bem ©inn. SIBer ber

ließe ©ott richtet fidj nidjt attemal nacf) fo eineg

ÜDtenfdjleing ©inn, unb fo ift gu Berichten, baff

jüngft am SBeibnadjtgfefte auf bem gelbe fogar
nod) toeibenbe gerben gefetien toerben tonnten.

8Iud) gobamt ^arttef)iter, ber toadere, f>flid)t=

treue ©djafbirt gu Sspêïjexm in Sägern, lag, afg
bie trauten ©briftaBenbglodeit Hangen, mit fei=

iter gaïjfreidjen ©rupfte nod) munter unter ©ott=

feg freiem Gimmel. ©tili unb gufrieben bor
feiner SBagentjütte fifsenb, Blidte er finnenb üBer

bie rul>enbe fperbe bintoeg unb hinauf gu bem

fternenîlaren Rimmel, aug bent einft ber ©ngel
Ijerniebergefommen toar, ben armen Birten bie

frotje 3BeiI)nadjtgmär gu bertünbigen. Unb Be=

glücCt bon biefem ©ebanten, ertjoB er feine

©iimme unb fang über baê ïjaIBbunîle gelb:
„33om Rimmel bod) ba ïomrn' id) bet/ icb Bring'
eue) gute neue 2Jtär' ..."

8IIg er aber auggefungen batte unb toieber
atfeg ftifl toar um ifyn per, nur baff ab unb an
einmal ein ©djaf ober ein Samnt Blodte, berfiel
er attmäblid) iit ein fcf)toerniütigeg ©innen:
3öenn feijt toieber ber ipimmel fieb öffnete unb
ber ©ngel ©otteg bernieberfäme ob er

tool)! noeb guerft an ben armen Birten auf bem

gelbe fidj toenbete? 8Id), toobl taum! ga, ebe=

bem, ba galt ber ipirt faft fo Biel toie ein gürft;
— aber beute, ja, toer bentt benn beute noeb an
fo einen arrnfeligen ©djafbirten! Unb toer
tourbe ibn noeb toürbig finben, eine fo I)obe Sot=

febaft gu empfangen! — Scan friegt fein ©tüd
Srot unb bag ift alfeg

©o grübelte er fidj immer tiefer in Bittereit
ÜMfjmut hinein, alfo bajj bie ©ngel im Rimmel
iit ihrem SoBgefange inne hielten, Bertounbert
bie ®öpfe fd)iittelten unb burd) beit Gimmel
riefelt: ,,©i, hört bodj beit guten gobamt fpart=
lebner! gft bag nidjt auf einmal ein arger
©rieggram getoorben?"

©er .jpeilanb fcd)üttelte audj fein .fpaupt, ant=
toortete aber: „®er gute gobamt ^artle'bner
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turn, vie sich im Jahre 7 vor Christi ereignete,
den Matthäusbrief vom Stern von Bethlehem
ausgelöst haben müsse ..."

Nun.sind aber bei der hier erwähnten Kon-
stellation zwei Planeten zusammengetroffen,
während im Evangelium doch stets nur ein
Stern genannt wurde. Doch muß man Wohl be-

denken, daß im griechischeil Urtext überhaupt
nicht exakt zwischen „Steril" und „Sternkon-
stellation" unterschieden wird, so daß die be-

kannte Stelle im Matthäus recht gut lauteil
könnte: „wir haben seine Sternkonstellatiou im
Morgenland gesehen und sind gekommen ihn
anzubeten! "

Das Zusammentreffen von Jupiter und Sa-
turn ereignete sich im Sternbild des Fisches.

Ferner sei festgestellt, daß es von den drei Wei-
sen heißt: „Und siehe, der Stern, den sie im
Morgenland gesehen haben, zog vor ihnen her."
Um jene Zeit der so seltsamen Sternkonstella-
tion aber — und zu der die Weisen aus dem

Morgenland nach Bethlehem aufbrachen —
müssen die dicht am Himmel beieinanderstehen-
deil Planeten Jupiter und Saturn wirklich am
Südhimmel gestanden haben. Und da Bethlehem
tatsächlich südlich von Jerusalem gelegen ist, zog
der Weihnachtsstern auch in der Tat vor den

Weisen her.

XV it eiliS (Gemeinde ilil i'ii Diener eiirte
Von Hsinnck Lotinre)-

Wenn's Wiilter ist und wenn gar das heilige,
liebliche Weihnachtsfest vor der Türe steht,

möchte man schon auch das Wetter danach ha-
ben; nicht linde Luft und grüne Flur und but-
terweiche Wege, sondern funkelnd scharfe Lust
und Weiße Flur und harte, blitzende Pfade. Mir
wenigstens geht es so, daß mir im rechtschaffe-

nen Dezembermond das Eis gar nicht zu fest

und der Schnee gar nicht zu tief sein kann. Ein
Weihnachten im Klee — statt im Schnee — ist

mir also gar nicht nach dem Sinn. Aber der

liebe Gott richtet sich nicht allemal nach so eines

Menschleins Sinn, und so ist zu berichten, daß

jüngst am Weihnachtsfeste auf dem Felde sogar
noch weidende Herden gesehen werden konnten.

Auch Johann Hartlehner, der wackere, Pflicht-
treue Schafhirt zu Jpsheim in Bayern, lag, als
die trauten Christabeudglocken klangen, mit fei-
wer zahlreichen Truppe noch munter unter Gott-
tes freiem Himmel. Still und zufrieden vor
seiner Wagenhütte sitzend, blickte er sinnend über
die ruhende Herde hinweg und hinauf zu dem

sternenklaren Himmel, aus dem einst der Engel
herniedergekommen war, den armen Hirten die

frohe Weihnachtsmär zu verkündigen. Und be-

glückt von diesem Gedanken, erhob er seine

Stimme und sang über das halbdunkle Feld:
„Vom Himmel hoch da komm' ich her, ich bring'
euch gute neue Mär' ..."

Als er aber ausgesungen hatte und wieder
alles still war um ihn her, nur daß ab und an
einmal ein Schaf oder ein Lamm blöckte, verfiel
er allmählich in ein schwermütiges Sinnen:
Wenn jetzt wieder der Himmel sich öffnete und
der Engel Gottes herniederkäme ob er

Wohl noch zuerst an den armen Hirten auf dem

Felde sich wendete? Ach, Wohl kaum! Ja, ehe-

dem, da galt der Hirt fast so viel wie ein Fürst;
— aber heute, ja, wer denkt denn heute noch an
so einen armseligen Schafhirten! Und wer
würde ihn noch würdig finden, eine so hohe Bot-
schaft zu empfangen! — Man kriegt sein Stück

Brot und das ist alles
So grübelte er sich immer tiefer in bitteren

Mißmut hinein, also daß die Engel im Himmel
in ihrem Lobgesange inne hielten, verwundert
die Köpfe schüttelten und durch den Himmel
riefen: „Ei, hört doch den guten Johann Hart-
lehner! Ist das nicht auf einmal ein arger
Griesgram geworden?"

Der Heiland schüttelte auch sein Haupt, ant-
wartete aber: „Der gute Johann Hartlehner
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